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(05) Aufnahmezeit=  1 
(06) Blase= INTEG (eliminieren,  0) 
(07) Blut= INTEG (IF THEN ELSE(Blut>=0, +resorbieren-eliminieren , 0 ), 0.02) 
(08) eliminieren=  IF THEN ELSE(Blut<0.02, k elim*Blut , k elim ) (Schwelle für linearen Abbau) 
(09) FINAL TIME  = 10 
 Units: Hour 
 The final time for the simulation. 
(10) Henry K= 2100 (bekannte Konstante für den Übergang von Ethanol vom Wasser in die Luft) 
(11) INITIAL TIME  = 0 
 Units: Hour 
 The initial time for the simulation. 
(12) k CO2=  1 
 1: Ohne CO2, 1.2: mit CO2 
(13) k elim=  0.12 
 Nichttrinker (< 200 ml EtOH/Monat):0.12 0.04 (Frauen 0.1 0.03),  
   Gesellschaftstrinker (200-900 ml EtOH/Monat):0.15 0.04 (Frauen  
   0.13 0.03), Alkoholiker (>1000 ml EtOH/Monat):0.30 0.04 (Frauen  
   0.26 0.03) 
(14) k res=  3.9 
 1.2: Grosse Mahlzeit, Normale Mahlzeit, Kleine Mahlzeit,4.2: Leerer Magen 
(15) k Zucker=  1 
 1: Ohne Zucker, 1.2 mit Zucker 
(16) Körpergewicht kg=  70 
(17) Magen= INTEG (Zufuhr-resorbieren,  0) 
(18) Mann Frau=  2.2 
(19) resorbieren=  IF THEN ELSE( Magen>0,k res*k CO2*k Zucker*Magen,0) 
(20) SAVEPER  = 0.1 
 The frequency with which output is stored. 
(21) TIME STEP  = 0.01 
 The time step for the simulation. 
(22) Zufuhr= PULSE TRAIN(0, Alkoholkonzentration/Anzahl Dosen , Aufnahmezeit/Anzahl Dosen 
  , Aufnahmezeit ) 
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13.  Glossar 
 
Abbaurate: Konstante Geschwindigkeit, mit welcher der Körper Ethanol abbaut. 
Abhängigkeit ist ein Überbegriff, der sich in  Gewohnheitsbildung und   Sucht unterteilen lässt. Der 

Übergang zwischen den beiden ist fliessend. 
Acetaldehyd: (Ethanal). H3C–CHO, C2H4O, Molmasse 44,05 g/mol. 

Leichtbewegliche, brennbare farblose Flüssigkeit von charakteristisch 
stechendem, fruchtigem Geruch, Dichte 0,78, Schmp. –124°C, Sdp. 21°C, 
Flammpunkt –38°C; Explosionsgrenzen in Luft 4,5–60,5 Vol.-%. 
Acetaldenhyd-Dämpfe haben (bei langer Einwirkung) betäubende Wirkung 
und reizen die Augen stark, die Atemwege, ebenso die Lungen sowie die 
Haut; Lungenödeme sind möglich. Der Kontakt mit der Flüssigkeit führt zu 
Verätzung der Augen und zu Reizung der Haut. Acetaldenhyd gilt als Stoff mit begründetem Verdacht auf 
krebserzeugendes Potential. Acetaldehyd ist wesentlich giftiger als Ethanol.  
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H

H
H

Adaptation: Anpassung. Die physische oder psychische, aktive oder passive, vorübergehende oder dauernde 
Anpassung eines Organismus/Organs an veränderte Bedingungen oder Reize (z.B. Stress); auch die 
Anpassung im Sinne der »Gewöhnung«  siehe auch Toleranz. 

AGW: Der Arbeitsplatzgrenzwert (AGW) ist die zeitlich gewichtete durchschnittliche Konzentration eines Stoffes 
in der Luft am Arbeitsplatz, bei der eine akute oder chronische Schädigung der Gesundheit der 
Beschäftigten nicht zu erwarten ist. Bei der Festlegung wird von einer in der Regel achtstündigen 
Exposition an fünf Tagen in der Woche während der Lebensarbeitszeit ausgegangen. Der 
Arbeitsplatzgrenzwert wird in mg/m³ und ml/m³ (ppm) angegeben. 

Akute Toxizität : Toxizität einer Einzeldosis. Die schädliche Wirkung tritt bereits nach einmaliger Verabreichung 
der toxischen  Substanz auf. Beobachtungszeitraum max. 2 Wochen, normal 5 Tage, Angabe z.B. 
LD(50). 

Azeotrop: ist eine Bezeichnung für Mischungen von zwei oder mehreren verschiedenen Flüssigkeiten, deren 
Dampf dieselbe Zusammensetzung wie die flüssige Phase hat. Es wird somit nie reines Ethanol oder 
reines Wasser aus einem Ethanol-Wasser-Gemisch destilliert werden können. 

Blut-Hirn-Schranke: Die Zellen und Flüssigkeits-(Liquor)räume des Zentralnervensystems werden vom Blutraum 
durch eine "Barriere" getrennt. Diese Schranke wird durch eine besondere Beschaffenheit und 
Funktionsweise der Kapillaren gebildet. Diese besitzen nur wenige oder gar keine Poren, welche den 
Durchtritt wasserlöslicher Stoffe erlauben. Stark ionisierte und polare Stoffe (Säuren, quaternäre 
Ammoniumverbindungen) können somit keine oder nur geringe Wirkung am Zentralnervensystem 
entfalten und sind, falls es sich um Gifte handelt, vergleichsweise wenig toxisch. 

Blutpromille: Gramm Alkohol pro kg Blut 
Brandklassen: kennzeichnet eine Gruppe brennbarer Stoffe, mit gleichartigen Branderscheinungen, der 

bestimmte Feuerlöschmittel als geeignet zugeordnet werden. Entsprechend der europäischen Norm 
unterscheidet man: 

Klasse A: Brände fester Stoffe, hauptsächlich organ. Natur, die normalerweise 
unter Glutbildung verbrennen (Holz, Kohle, Papier, Stroh, Faserstoffe, 
Textilien). 

 
Klasse B: Brände von flüssigen oder flüssig werdenden Stoffen (Benzin, 
Benzol, Heizöl, Ether, Alkohol, Stearin, Harze, Teer). 

 
Klasse C: Brände von Gasen (Acetylen, Wasserstoff, Methan, Propan, 
Stadtgas, Erdgas). 

 
Klasse D: Brände von Metallen (Aluminium, Magnesium, Natrium, Kalium). 

Cortex: Cortex cerebri, die Hirnrinde der Wirbeltiere. Man unterscheidet Grosshirn- und Kleinhirnrinde. Durch die 
Lokalisation von motorischen Eigenschaften, wie zielgerichteten Bewegungen, und abstrakten 
Fähigkeiten, beispielsweise das Sprachvermögen, kommt der Grosshirnrinde besondere Bedeutung zu. 
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Geruchsschwelle (hier Wahrnehmungsschwelle): Bei der Geruchswahrnehmung unterscheidet man die 
Wahrnehmungsschwelle, bei der eben wahrgenommen wird, dass etwas riecht, von der 
Erkennungsschwelle eines Duftstoffes. Die Wahrnehmungsschwelle von z. B. Buttersäure liegt bei einer 
Konzentration von 2,4 × 10-9 Mol./mL Luft. Dauerreizung durch einen bestimmten Geruchsstoff führt zu 
einer Abnahme der Empfindung (Adaptation), so dass die Geruchsempfindung bei sehr langer Reizdauer 
vollständig verschwinden kann, allerdings ohne die Empfindlichkeit für andere Stoffe zu beeinflussen. 

Gewohnheitsbildung ist die psychische, nicht zwanghafte Neigung eine Droge einzunehmen, und beinhaltet 
normalerweise keine Tendenz zur fortschreitenden Dosissteigerung ( Toleranz). Körperliche 
Entzugssymptome finden sich meist nicht. 

GHS: Globally Harmonized System zur Einstufung und Kennzeichnung von Chemikalien. Weltweit einheitliche 
Einstufung und Kennzeichnung von Stoffen und Gemischen. 

Gicht ist eine meist erbliche (= primäre G.) Störung des Purinstoffwechsels, die vorwiegend Männer mittleren 
Lebensalters betrifft, aber - selten - auch bei Frauen jenseits der Menopause auftritt. Beginnt mit einem 
Anstieg der Harnsäurewerte im Blut (Hyperurikämie; Serumwerte über 420 μmol/l bzw. 7,0 mg/dl). Dieser 
Zustand kann bis jahrzehntelang ohne klinische Krankheitszeichen (»Gichtanfälle«) bleiben. Der erste 
Anfall erfolgt - meist nach örtlicher Abkühlung, nach Anstrengung, übermässigem Alkoholgenuss - 
vorwiegend nachts, ist auf ein Gelenk beschränkt = »monoartikulär« (vielfach ist es das 
Grosszehengrundgelenk; »Podagra«) u. von örtlichen Zeichen der Entzündung begleitet (»Arthritis urica).   

Heizwert: (Symbol Hu). Ist in der Technik neben oder an Stelle des Brennwerts verwendetes Mass für die bei der 
Verbrennung eines Brennstoffs gebildete Wärmemenge, die von der Art und dem Zustand des 
Brennstoffs sowie seiner Verbrennungsprodukte abhängt. 

Hormesis (griechisch: "Anregung, Anstoss", englisch: Adaptive Response) wird der Effekt genannt, dass kleine 
Dosen den umgekehrten Effekt von grossen Dosen zeigen. Dieses Verhalten kann mit der üblichen 
Dosis-Wirkungs-Kurve nicht dargestellt werden.  

Hydrophil: Wasserliebend, mit Wasser mischbar, mit Fetten und Ölen nicht oder sehr schlecht mischbar. Diese 
Stoffe sind polar. 

Hygroskopisch: Wasseranziehend, z.B. als Desinfektionsmittel entzieht es den Mikroorganismen das Wasser 
(wirksam bei Bakterien, Pilzen, z.T. Viren und bedingt bei Sporen). 

Jungsteinzeit: Der früheste Beginn der Jungsteinzeit ist für Kleinasien und Mesopotamien um 9000 v. Chr. 
belegt. Siedlungen wuchsen zu beachtlicher Grösse und wurden mit Mauern und Türmen befestigt. 
Rohstoffe und Waren wurden gehandelt. Bekanntes Beispiel dafür ist Çatal Hüyük in der Türkei – hier 
wurde bereits Blei verarbeitet. In Europa begann die Jungsteinzeit im 6. Jahrtausend im Bereich der 
Balkanhalbinsel. Von hier breitete sie sich nach und nach aus. Die Werkzeuge waren weiter verfeinert 
worden, Keramik wurde reich verziert. Die Verarbeitung von Metall bildete den Übergang in die 
Bronzezeit. 

Konformation: (Konstellation). Ein von Haworth 1929 erstmals benutzter Begriff aus der Stereochemie. Hierunter 
versteht man die genaue räumliche Anordnung von Atomen oder Atomgruppen eines Moleküls definierter 
Konstitution und Konfiguration.Verschiedene Konformationen werden durch Rotation um 
Einfachbindungen erzeugt und lassen sich nicht zur Deckung bringen; 
theoretisch existieren bei einem Molekül gegebener Konfiguration 
unendlich viele Konformationen. Entsprechen diese einem 
Energieminimum, so redet man von Konformationsisomeren oder 
Konformeren – das ist die stabilste Anordnung. Als Beispiel liegt Ethanol 
normalerweise in gestaffelter Konformation vor. 

Kritische Temperatur: (Kurzzeichen: Tk) ist dieTemperatur, unterhalb der reale 
Gase verflüssigt werden können. 

Kritischer Druck: Bei Zimmertemperatur bildet sich zwischen Dampf und 
Flüssigkeit ein dynamisches Gleichgewicht aus, wobei ebenso viele Dampfmoleküle in die Flüssigkeit 
zurückwandern wie umgekehrt Flüssigkeitsmoleküle in den Dampfraum übertreten. Die Flüssigkeit s
also unter ihrem eigenen Dampfdruck. Erwärmt man nun die Flüssigkeit, so wandern mehr 
Flüssigkeitsmoleküle in den Dampfraum, die Dichte des Dampfs nimmt zu, während die Dichte der 
Flüssigkeit gleichzeitig sinkt. Schliesslich wird bei weiterem Erhitzen ein Punkt erreicht, an dem die Dichte
des Dampfs ebenso gross ist wie die der Flüssigkeit, so dass zwischen Dampf und Flüssigkeit kein 
Unterschied mehr besteht und der Flüssigkeits-Oberfläche verschwindet. Die Temperatur an diesem 
Punkt nennt man die kritische Temperatur (Tk), den dazugehörigen Druck den kritischen Druck (pk), 
die hierbei gemessene Dic

gestaffelt ekliptisch

Konformation

teht 

 

hte die kritische Dichte (dk). 

Oktober 2011 



Peter Bützer 33

Koma: Zustand tiefer Bewusstlosigkeit, in dem die betroffene Person auf äussere Reize nicht mehr reagiert. Im 
tiefen Koma kommt die spontane Atmung zum Erliegen, so dass der Patient künstlich beatmet werden 
muss. Das Koma ist ein lebensbedrohlicher Zustand, es kann mehrere Tage oder in seltenen Fällen auch 
über Jahre andauern, wobei es meist nach dem ersten Monat bei einem dauerhaften Zustand bleibt.  

LD(50): (LC50) Halbletale Dosis. Die im Tierversuch einmalig verabreichte Dosis, die bei der Hälfte der Tiere den 
Tod innert 5 Tagen verursacht. Die LD(50) ist abhängig von der Art der Verabreichung der Testsubstanz 
und der Tierart. z.B. LD(50) oral (Aufnahme via Mund), z.B. Ratte; LD(50) intravenös (Injektion in Vene), 
z.B. Hund; LD(50) intraperitoneal (Injektion in Bauchhöhle; LD(50) dermal (Aufnahme via Haut). 

LC(50): (LC50) Halbletale Konzentration: Konzentration, die 50% der Versuchstiere tötet. 
LCL0:  Tiefste publizierte letale Konzentration  
LDL0:  Tiefste publizierte letale Dosis 
Lipophil: Fettlöslich und damit auch nicht oder schlecht wasserlöslich oder schlecht mit Wasser benetzbar. Diese 

Stoffe sind unpolar. 
Lungenödem: akute oder chronische Durchtränkung der Lunge mit einem Luftbläschen-durchsetzten, zunächst 

zellfreien, wässrigen, später Zellen enthaltenden gallertartigen Flüssigkeit in den Räumen zwischen den 
Lungenbläschen (Alveolarräumen). 

MAK: maximale Arbeitsplatzkonzentration. Der Maximale Arbeitskonzentrationswert (MAK-Wert) ist diejenige 
Durchschnittskonzentration eines gas-, dampf- oder staubförmigen Arbeitsstoffes in der Luft, die nach 
derzeitiger Kenntnis in der Regel bei Einwirkung während der Arbeitszeit von 8 Stunden täglich und bis 
42 Stunden pro Woche auch über längere Perioden bei der ganz stark überwiegenden Zahl der 
gesunden, am Arbeitsplatz Beschäftigten die Gesundheit nicht gefährdet. Besonders empfindliche oder in 
ihrer Gesundheit beeinträchtigte Personen können auch durch tiefere Konzentrationen gefährdet werden. 
MAK ppm = MAK ml/m3 = 24.06 x MAK mg/m3 / Molmasse MAK mg/m3 = MAK ppm x Molmasse / 24.06. 
24.06 l = Molvolumen bei 20°C (293 K) und 760 Torr (1013.25 mbar, 101'325 Pa). Dem MAK-Wert im 
geschlossenen Raum steht der MIK-Wert im Freien gegenüber. 

Metabolismus: Stoffwechsel 
Down-Syndrom, früher auch Mongolismus genannt (diese Bezeichnung gilt heute als diskriminierend und 

unzutreffend): angeborene Fehlbildung, die von mässiger bis schwerer geistiger Behinderung begleitet 
ist; Ursache ist eine Chromosomenanomalie. 

Narkotika: Bezeichnung für alle Chemikalien, die die Funktionen lebender Zellen vorübergehend (also reversibel) 
hemmen, das heisst die betäubend, dämpfend (Sedativa), gefühlslähmend (Anästhetika) oder 
einschläfernd und/oder schlafverstärkend (Hypnotika) wirken. 

Neurotransmitter:sind Übertragersubstanzen (Botenstoffe), die auf chemischem Wege an den   Synapsen 
oder den motorischen Endplatten Nervenimpulse übertragen. 

Oberflächenspannung: Vergrößert man die Oberfläche einer Flüssigkeit, so muss man – eben aufgrund der 
Oberflächenspannung – eine Arbeit verrichten. Sie ist die Arbeit, die zur Vergrösserung der Oberfläche 
verrichtet werden muss, geteilt durch die Fläche, die dabei zusätzlich entsteht. 

OEG: Obere Explosionsgrenze: Maximaler Volumenanteil des brennbaren Gases in % in Luft, welcher im 
Gemisch explosiv ist. Grössere Volumenanteile sind nicht explosiv. 

Offener Rücken: Spina Bifida. In den ersten Wochen der Schwangerschaft entsteht aus einer Zellschicht die 
Anlage für Rückenmark und Wirbelsäule, das sogenannte Neuralrohr. Wenn sich das Rohr in der 4. 
Schwangerschaftswoche nicht auf der ganzen Länge schliesst, wird die Entwicklung des Fötos schwer 
gestört. Das Kind kommt mit offenem Rücken zur Welt, alle Organe unterhalb der Missbildung sind 
gelähmt oder nur teilweise funktionstüchtig. In den meisten Fällen kommt auch noch eine Erweiterung der 
Hirnkammern dazu, ein Wasserkopf. Jeder Tausendste Fötus ist betroffen. Spina Bifida lässt sich im 
Ultraschall erkennen.  

Oxidation: Elektronenabgabe, z.B. an Sauerstoff 
ppm: parts per million, ein Millionstel, z.B. 1 ppm entspr. 1 ml Gas auf 1 m3 Luft. 
Resorption: (von lateinisch: resorbere = aufsaugen) Aufnahme von Nahrungsmitteln, Arzneimitteln und 

ähnlichen Stoffen in die Blut- und Lymphbahnen. 
Rezeptoren: zelluläre Strukturen, die als Bindungs- bzw. Reaktionsstellen für körpereigene   Neurotransmitter 

oder körperfremde Stoffe funktionieren und biologische Wirkungen in Gang setzen. 
Sucht ist eine psychische und/oder physische Fixierung eines Menschen an eine Droge. Zwanghaftes 

Angewiesensein auf die Befriedigung ungeachtet des Verlusts an Selbstwert- und Umweltbezug. 
Typische Merkmale: übermächtiger Wunsch nach Beschaffung des Suchtmittels, Tendenz zur 
Dosissteigerung ( Toleranz), Auftreten eines Entzugssymptoms. 
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Synapse: Kontaktstelle zwischen Nervenzellen bzw. Nervenzellen und dem Plasmalemma anderer Zellen 
(Sinnes-, Epithel-, Muskelzellen). Die Nervenreizleitung findet an diesen Stellen stets nur in einer 
Richtung statt. Die  Neurotransmitter übertragen die Nervenimpulse bei den Synapsen. 

Synergismus: Prinzip, bei dem eine Struktur oder eine Substanz eine andere in ihrer Wirkung unterstützt oder 
verstärkt. Die Gesamtwirkung übertrifft dabei die Summe der Einzelwirkungen. 

Teratogenität - Die toxische Wirkung besteht in der Erzeugung von Missbildungen bei einem Embryo durch die 
Behandlung der Mutter mit der toxischen Substanz während der Schwangerschaft. 

Toleranz: Wirkungsabfall einer wiederholt eingenommenen Substanz durch Anpassung des Organismus an die 
neue Situation (Homöostase). 

Toxisch: giftig 
UEG: Untere Explosionsgrenze: Minimaler Volumenanteil des brennbaren Gases in % in Luft, welcher im 

Gemisch explosiv ist. Kleinere Volumenanteile sind nicht explosiv. 
Verseifung: die der Veresterung entgegengesetzte Reaktion, eine hydrolytische Spaltung von Estern mit Hilfe 

von Laugen, wobei Alkohole und Salze der Carbonsäuren (Seifen) entstehen. 
Viskosität ist ein Mass für die Zähflüssigkeit einer Flüssigkeit. 
Wassergefährdungsklassen:(WGK).  

Einstufung von Stoffen gemäss ihres wassergefährdenden Potentials: 
WGK 0: Im allg. nicht wassergefährdend, z. B. Aceton, NaCl 
WGK 1: Schwach wassergefährdend, z. B. Ethanol, Methanol, Petrolether, Essigsäure, Schwefelsäure, 
Schmieröle (Grundöle) 
WGK 2: Wassergefährdend, z. B. Ammoniak, Chlor, Dieselöl, Oleum, Phenol 
WGK 3: Stark wassergefährdend, z. B. Benzol, Altöle, Hydrazin, Blausäure, Mercaptane, 
Chromschwefelsäure. 

Zersetzungstemperatur: Temperatur, bei welche sich der Stoff zersetzt, also chemisch in Teile zerfällt oder sich 
chemisch umwandelt. 

Zündtemperatur: (Zündpunkt) ist die übliche Bezeichnung für diejenige Temperatur, bei der Stoffe an heissen 
Körpern Selbstentzündung zeigen (Entzündungstemperatur). Die Zündtemperatur ist demnach die 
niedrigste Temperatur, die brennbare Gase, Dämpfe, Stäube oder feinzerteilte feste Stoffe im sogenannt 
„zündwilligsten“ Gemisch mit Luft besitzen müssen, um die Verbrennung einzuleiten. 
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